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erw ähn te  G elege zeigt ü b rigens eine intensiv ro te  F ä rb u n g  und  dürfte —  
entsprechend der von  N a u m a n n  aufgestellten Hypothese —  von einem älteren  
Weibchen h e rrü h ren , da auch d a s  Nest besonders groß gebaut und vorsichtig a n ­
gelegt w ar. _ _ _ _ _ _ _ _ _

Der Woget im Wolksmunde.
Von R u d o lf  H e rm a n n .

(Fortsetzung.)

Ü ber die W ald b lö ß e , die w ir soeben betreten, fliegt ein V ogel von  der 
G rö ße  einer T aube. O bschon w ir ihn  erkennen, h ä lt er es doch noch fü r  nötig 
sich vorzustellen:

„Kuckuck, Kuckuck, ru ft's  aus dem Wald."
Rasch gleitet unsere H and  in  die Tasche, um  den G eldbeutel zu schütteln ; 

w er dies beim ersten Kuckucksruf im  F rü h ja h re  th u t ,  dem w ird es im  ganzen 
J a h r e  am nötigen  G eld  nicht fehlen. „ D a s  weiß der Kuckuck", daß m an  doch 
von den alten  abergläubischen G ebräuchen nicht lassen kann! W o sie einm al im 
V olksleben  W urze l gefaßt h aben , da sind sie trotz aller au f B ild u n g  und  A u f­
k lärung  gerichteten Versuche ganz und  g a r  doch nicht zu beseitigen.

„W as du ererbt von deinen Vätern hast,
Erwirb es, um es zu besitzen."

D ieser A usspruch G o eth es  dürfte selten treffender anzuw enden sein a ls  m it 
B ezug  auf den A berg lauben  eines V olkes. N u n ,  „ in  des Kuckucks N am en " ; 
der w a h rh a ft G ebildete w ird  fü r  d a s ,  w as  dem geistig Beschränkten übersinnlich 
oder a ls  ü bernatürlicher E in fluß  erscheint, stets nach einer na tü rlichen  E rk läru ng  
suchen und  diese auch finden. I n d e ß  w enn er auch an mystische K rä fte , an  
Z au bere i und  Hexerei nicht g la u b t, so w ird  er doch m anchm al im  L eben, sei es 
unbew uß t, sei es im  S cherz , an abergläubische V orstellungen, wie sie jedes L an d , 
jedes Geschlecht, jeder S ta n d  sich bew ahrt haben, streifen und  dadurch unwillkürlich 
zu ih re r E rh a ltu n g  im  V olksleben beitragen . H ie rfü r  liefert der Kuckuck ein 
treffendes B eispiel. E in  sagenhafter N im b u s  h a t diesen V ogel schon von jeher 
um geben , und  d ies ist sehr erklärlich. E in m a l füh rt der Kuckuck, von N a tu r  
schon, ein ziemlich verstecktes Leben, sodaß er, obw ohl jederm ann von ihm  spricht, 
doch n u r  von wenigen gekannt w ird ,  sodann trä g t aber sein ganzes V erh alten , 
das plötzliche Erscheinen im  F rü h ja h re , die ebenso schnelle A breise, sowie sein 
eigenartiges E heleben , dazu be i, seine G esta lt m it dem S ch le ie r der S a g e  und 
F a b e l zu um hüllen . D adurch konnte sich auch b is  au f den heutigen T a g  manche 
mystische und  abergläubische V orstellung, sowie manches S p rü ch - und S ch la g w o rt 
über den „G auch" erhalten . S ch on  w enn m an seines N am en s  gedenkt, b e rüh rt 
m an das G ebiet der F abel. „ D e r Kuckuck ru f t  im m er seinen eigenen N a m e n " ;
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d as ist u n s  allen  bekannt. Doch „zum  Kuckuck", w arum  th u t er d a s?  D a ra u f  
giebt er u n s  in  einer Gellertschen F ab e l selbst A n tw ort, a ls  er den S t a r  darüber 
aushorch t, w as m an  w ohl im  Vergleich zu anderen V ögeln von ihm und seinem 
G esänge spreche, zu seiner B e trü b n is  aber erfahren  m uß „denn keine S ee le  red 't 
von d ir"  und d a rau f resigniert a u s ru f t :  „ S o  w ill ich mich an diesem Undank 
rächen und  ewig von m ir selber sprechen."

M a g  m an  n u n  von dem sich ziemlich gleich bleibendem R ufe des Kuckucks 
nicht überall viel h a lten , so hat er doch fü r mich, und  ich g laube wohl fü r  jedes 
empfängliche G e m ü t, etw as B ezauberndes und  zu Herzen gehendes; denn wenn 
m an von der Poesie des deutschen W a ld e s , von dem geheim nisvollen Reiz 
sprechen w ill, der dem Dome der N a tu r  ein so ü berau s feierliches und anziehendes 
G epräge verleih t, d ann  d a rf m a n , m einer Ansicht nach, den Kuckucksruf nicht 
vergessen.

Der Kuckuck hat gerufen, und wer's nicht hören mag,
F ür den ist grün geworden kein Feld, kein Wald noch Hag."

U rteile auch d u , freundlicher Leser, d a rü b e r , wie du w illst, „ich frag  den 
Kuckuck danach", sondern rufe ihm , sobald ich ihn n u r  höre , la u t  entgegen: 
„Kuckuck, wie lange leb ' ich?" oder: „Kuckuck an  Heven, wo lang  fall ick lew en?" 
W enn  er d ann  einige hun dertm a l sein „kuckucku —  kuckuck" hören läß t, dann .stim m ' 
ich wohl begeistert ein m it dem D ich ter:

„Gut, daß du mir prophezeit 
Solche lange Lebenszeit.
Aber lieber Kuckuck du,
Gieb Fröhlichkeit dazu.
Dann ist mein Leben lang 
Kuckuckssang der beste Sang!"

Doch w enn er m ir nicht so oft A n tw o rt giebt a ls  ich noch J a h r e  leben 
möchte, oder wenn er g a r  schweigt, „da  möchte m an des Kuckucks w erden" und 
ihm  w ohl selbst wünschen, „daß  ihn der Kuckuck hole".

I n  einigen G egenden, insbesondere im nördlichen E u ro p a , sieht m an aber 
in  dem Kuckuck nicht n u r  den Schicksalsvogel, der durch seinen R u f  die L ebensjahre 
fü r  den Fragesteller anzeigt, sondern dort w ird er zum P ro p h e te n  und  V ertrau ten  
in  H erzensangelegenheiten  von jungen M ädchen und von diesen darüb er befragt, 
ob und w ann sie w oh l heiraten werden. Und je nachdem der Kuckuck nun  so­
gleich, in  Zw ischenräum en oder h in tere inand er, oft oder wenig an tw o rte t, und je 
nach der H im m elsrich tu ng , a u s  welcher der R u f kom m t, w ird dieser dann  a ls  
gutes oder ungünstiges O m en  angesehen und m it E rfü llu n g  oder V ersagung 
gedeutet. Doch „es m üßte m it dem Kuckuck zugehen", wenn m an  sich über seine 
W eissagungen viel Kopfzerbrechens machen oder sich d arü b er g ar gräm en und
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härm en w ollte , sonst könnte es leicht geschehen, daß  m an eines T ag es  sagen 
w ürde: „ D e r h ö rt den Kuckuck nicht m ehr schreien."

D e r  Kuckucksruf ist eben nicht im m er und  nicht ü b era ll glückverheißend. 
B esteht doch heute noch hier und da der alte A berglaube, daß derjenige, welcher 
den Kuckuck an einem F rü h ja h rsm o rg e n  zum ersten M a l  vern im m t, d a s  ganze 
J a h r  hindurch H u n g e r leiden müsse. A n diese A nschauung , die w ohl vom 
M itte la lte r  auf u n s  überkommen ist, knüpft W alth er von der Vogelweide in 
seinem „ W a lth e r  und  H ildegunde" an , w enn er sagt:

„Noch zwei fürchterliche Flüche kenn' ich auch,
Den Flüchen bin ich wohlgesinnt,

. Hören mögen sie den Esel und den Gauch,
Frühmorgen, wenn sie nüchtern sind.
Wehe ihnen dann, den Armen!"

H ier verbindet sich eine unangenehm e V orstellung m it dem Kuckuck und  
seinem R u fe , die noch deutlicher illustriert w ird , w enn derselbe D ichter andersw o  
sag t: „ E in  G auch, der fü r die Z w e i (G o tte s  H uld  und  E hre) ein anderes kiese."

D e r V olksm und von heute stellt sich übrigens den Kuckuck durchaus nicht 
a ls  ein sehr an m u tig es Geschöpf v o r , weil der V o g e l, wie schon oben gesagt, 
nicht jederm ann bekannt ist. A uf diese U nkenntnis m ag auch w ohl die E ntstehung  
der R e d e n sa rt „er sieht a u s  wie der lebendige Kuckuck" zurückzuführen sein.

I n  B öhm en  sieht m an  noch jetzt in  ihm eine B ä u e rin , welche au f P e t r u s ' 
G eheiß , a ls  dieser m it C h ristu s durch d as B ö hm erland  w andernd , um  eine G abe 
bei ih r  vorsprach, in  einen Kuckuck verw andelt w urde, weil sie sich vor jenen ver­
leugnen ließ. .

N u n ,  rede m an  „in  des Kuckucks N am en" über ihn  wie und  w a s  m an 
wolle, d as  än d e rt n ichts an  der P o p u la r i tä t  der V o g e ls , die b is  in  die ältesten 
Z eiten  zurückreicht. I s t  er im M itte la lte r  der V erb reiter abergläubischer S i t te n  
und G ebräuche gewesen, so w ar er im  A lte rtum  außerdem  noch ein V o ge l, der 
zu den G ö tte rn  in  enger B eziehung  stand und ihnen  geweiht w ar. Griechen und 
R ö m er begrüßten  in  ihm  den Lenzverkünder, in  dessen G esta lt Z e u s  um  die 
Liebe der H era  geworben. D e s h a lb , und  weil die V erm ählung  dieses G ö tte r­
p aa res  im F rü h lin g e  stattgefunden, w urde der Kuckuck auch d a s  S y m b o l fü r  die 
Ehebeschützerin H e ra , an  deren S e ite  oder auf deren S cep te r er seinen P la tz  
hatte. A ußerdem  galt der Kuckuck auch noch a ls  S in n b ild  der List.

„Und ferner war in Äghptenland und Phönizien König der Kuckuck:
Denn wenn sein „Kuckuck" der Kuckuck rief, da gingen sogleich an die Arbeit
Die Phönicier alle und mähten ihr Korn und schnitten im Felde den Weizen."

Auch bei den I n d e r n  stand der Kuckuck in  hohem Ansehen. D o r t  w a r  er 
einer dem G erm anengo tte  D o n a r  ähnlichen G ottheit I n d r a  gew eiht, und  m an
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g laub te  von ihm , daß er die E rde m it befruchtendem R egen versehe und  zu 
diesem Zwecke die W olken melke. W enn  m an  ihm  auch derartiges jetzt nicht m ehr 
zum utet, so stempelt m an ihn  doch häufig zum W etterpropheten . W enn der 
Kuckuck „lach t", so steht R egen bevor, ru ft er noch lange nach J o h a n n i ,  dann  
d ro h t dem L an dm ann  trüb es W etter und  a ls  F o lge davon dem L ande M iß ern te  
und T euerung . A llerd ings trifft seine P rog no se  nicht im m er e in , und  Zw eifel 
über seine Zuverlässigkeit sind daher nicht unberechtigt.

A ußer dieser W ahrsagekunst schreibt der V olksg laube dem Kuckuck n un  noch 
die Fähigkeit der M etam orphose zu; denn m an  h ö rt oft allen E rnstes die B e ­
h a u p tu n g , daß der Kuckuck sich zum H erbst verw andele und die G estalt eines 
S p e rb e rs  annehm e. Diese V orstellung hat Ähnlichkeit m it einer Anschauung, 
welche die J a p a n e r  vom Kuckuck haben. D iese glauben näm lich , d aß  sich der 
Kuckuck zeitweise in s  G ebirge zurückziehe und d o rt a ls  E insiedler lebe..

M ann ig fache  Schlüsse zieht, wie w ir gesehen h aben , der Volksgeist und 
seine dem Gebiete des A berglaubens zugängliche P h a n tas ie  a u s  dem Leben des 
Kuckucks. W a s  W u n d e r, w enn sich auch der K inderm und m it diesem merk­
w ürdigen V ogel beschäftigt. F reud ig  blickt d a s  K ind  zu r „Kuckucksuhr" h inau f, 
sobald der Pseudokuckuck d a ra u s  hervorkom m t und die S tu n d e  m it lau tem  R u f 
verkündet, staunend betrachtet es, au f der Wiese sich tum m elnd , in dem Neste der 
Schaum cikade den am G rase sitzenden „Kuckucksspeichel", m it V ergnügen w indet 
es die hübschen „Kuckucksblumen" m it hinein in  d as  S träu ß ch en  bunter F e ld ­
blumen. U nd wenn m an  der Lieder gedenkt, welche m an  u n s  K indern  in 
frühester Ju g e n d  lehrte, —  wer erinnerte sich da nicht an  das oft gesungene 

„Auf einem Baum ein Kuckuck — simsalein bimbasalein susalein — saß", 
wem klänge nicht noch u n te r anderen das Kinderliedchen im  O h r  wieder 

„Der Kuckuck und der Esel, die hatten großen S tre it,
Wer wohl am besten sänge zur schönen Maienzeit", 

und wer möchte nicht heute noch g ern , wie er es a ls  K ind so oft ge than , den 
nahenden Lenz b itten :

„Bring auch viel Nachtigallen 
Und schöne Kuckucks mit."

Leb w ohl, du lieblicher F rü h lin g s b o te , du hast unsere Gedanken in  eine 
Z e it zurückgeführt, die u n s  n u r  allzuschnell entschw and, von der w ir aber heute 
noch gern  trä u m e n , und dadurch hast du u n s  die W and eru ng  noch angenehmer 
gem acht, a ls  sie an  sich im schönen grünen W alde schon ist. W ir  müssen aber 
eilen ; denn schon von  ferne winkt d as  H eim  des freundlichen F ö rs te rs , dem unser 
Besuch g ilt, und  in  dessen B ehausung  es ebenso behaglich ist a ls  bei Euch V ögeln 
im  „Wölkenkuckucksheim". M ögen  einfältige M enschen dich „Bäckerknecht", „ W ald ­
lum p" und noch sonstwie schelten; w ir sehen in  d ir einen willkommenen G ast

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



D er Vogel im Volksmunde. 235

und eine Z ierde unseres W a ld e s . U nd daß D u  D i r  D ein  Eheleben und die 
S o rg e  um  D eine F am ilie  nicht schwer machst, das ist zw ar nicht schön, zeugt 
aber von D u m m h eit gerade nicht.

„Denn der gescheiteste Vogel muß der Gugezer sei'!
Die andern bau'n d'Nester, und er setzt sich 'nei."

Doch sollen w ir  Dich verlassen, ohne des D i r  sprachlich verw andten Kuckucks­
küsters gedacht zu h a b e n ?  D e r  W iedehopf ist „ Kuckucksküster", „Kuckuckslakei" 
und  „Kuckucksknecht"; sogenannt, weil er vo r dem Kuckuck im  F rü h lin g e  bei u n s  
ein trifft. I n  längst vergangenen Z eiten  w ar der W iedehopf ein W äch ter einer 
großen V iehherde, der ind es das seiner O b h u t an v ertrau te  Vieh schlecht w artete 
und  Pflegte, sodaß es zu G ru n d e  g ing. D iese Ruchlosigkeit brachte ihm  die V er­
w and lung  in  einen V ogel ein. W ohl m ag er m anchm al noch seiner menschlichen 
V ergangenheit gedenken, w enn er sein „ u p -h u p "  hören lä ß t. D a s  k lingt gerade 
so , a ls  ob er dam it das vor E rm a ttu n g  ausruhende Vieh zum A ufstehen be­
wegen w ill.

Bezüglich des hübschen K opfputzes, welchen der W iedehopf t r ä g t ,  erzählt 
eine böhmische S a g e ,  daß  dieser ursprünglich  dem Kuckuck gehört habe.. G e­
legentlich einer Vogelhochzeit habe dieser den Federschmuck dem W iedehopf geliehen, 
der undankbar genug w ar, dem rechtm äßigen Besitzer sein E igen tum  nicht zurück­
zugeben, weil er selbst G efallen  d a ra n  fand. S e itdem  schmückt den W iedehopf 
die Federhaube.

I n  welcher Weise die S a g e  sonst noch ih r  B a n d  um  den schönen V ogel 
geschlungen, haben w ir bereits bei der S chw albe  gesehen.

D a  der W iedehopf zu denjenigen V ögeln  gehört, welche gleich dem Kuckuck 
plötzlich in  der H eim at erscheinen und ebenso schnell im  H erbst w ieder davon­
ziehen, so konnte es nicht au sb le ib en , daß  auch der A berglaube sich seiner be­
mächtigte und ihm  die Fähigkeit zuschrieb, w ährend  der W in term o na te  andere 
V ogelgestalt anzunehm en. Auch au f dem G ebiete der Heilkunde h ielt m an den 
W iedehopf lange Z e it, besonders im  M itte la lte r , fü r  einen heilb ringenden  Vogel. 
M a n  g laubte z. B . ,  daß die Asche des V o gels  m it W ein  vermischt genossen ein 
B esän ftig u n g sm itte l bei Kopfschmerz sei; fü r ähnlich wunderw irkend hielt m an  
die A ugen  und  das B lu t  des W iedehopfes. H eu tigen tags spricht m an von dem 
W iedehopf, wenn m an ihn  auch fü r einen hübschen G estaltvogel h ä l t ,  a ls  einem 
übelriechenden Geschöpf. D e r  W iedehopf ist aber schmuck und sauber und  h a t, 
das weiß jeder der ihn  schon einm al besessen, keinen Geruch an  sich. M a n  thu t 
ihm daher Unrecht, wenn m an sprüchwörtlich sag t: „W ie ein W iedehopf stinken."

D a s  H eim  des F ö rs te rs  ist erreicht. K aum  betreten w ir die H a u s f lu r , a ls  
die H unde, bellend vor F reude, den ihnen bekannten W and erer anm elden, w ährend
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eine u n s  fremde S tim m e fast gebieterisch f ra g t:  „ W a s  w illst D u  h ier? W a s  
willst D u  h ie r?"  E in  abgerichteter „ S ta rm a tz " , den sich der F örste r im ver­
gangenen J a h r e  zu seiner U n terha ltung  aufgezogen h a t , guckt neugierig und 
m ißtrauisch a u s  seinem G eb au er auf mich h e ra b , in  vorstehenden W orten  seine 
V erw underung  über den F rem d lin g  aussprechend. D ie  Z im m erth ü r geht auf, 
und  mein F reu n d  bietet m ir , umgeben von seinen vierfüßigen H au sb ew oh nern , 
die mich wedelnd ih re r Z un eigu ng  versichern, den W illkom m engruß. B a ld  sind 
w ir in  lebhafter U n te rh a ltu n g , die sich, wie im m er w enn ich ihn  besuche, um  die 
T ierw elt im  allgem einen und  um  unsere Lieblinge insbesondere bewegt. Ich  
erzähle, wie auf m einer W and eru ng  durch den W ald  die S tim m en  einzelner 
S ä n g e r  und  N ichtsänger V orstellungen, die über den V ogel im  V olksm unde m ehr 
oder w eniger bekannt sind, in  m ir w achgerufen, mich dabei auch in  d as  G ebiet 
von S a g e  und  Geschichte geführt h aben , sodaß ich nicht übel Lust h ä tte , d a s  
In teressan teste  h ierüber einm al aufzuzeichnen. U nd w ährend w ir die S ache noch 
hin  und her besprechen und dabei der verschiedenen V ögel gedenken, ru f t 's  au f 
e inm al von d ra u ß en : „ E i!  E i!  Ich  heiß Jakob! Ja k o b  heiß ich!" Auch D u , 
F reun d  S ta rm a tz , sollst nicht vergessen w erden. B ist D u  doch einer unserer 
frühesten Lenzesboten und hängst an der H eim at m it so in n ig e r Liebe, daß D ir  
der Abschied jedesm al sichtlich schwer w ird.

„Nach seinem braunen Kästlein sieht 
Noch einmal er beim Scheiden 
Und singt mir dann ein Abschiedslied 
Hoch in den Pappelweiden,
Und ruft mir zu: Komm' mit hinaus 
Jenseit der Alpenrücken,
D a sollst Du D ir den Blumenstrauß 
I n  W inters Eden Pflücken!
D a lacht ein Grün, das ewig frisch!
Aus dunklen Laubeskronen
Holst Du D ir flugs für Deinen Tisch
Orangen und. Citronen!"

D e r V olksm und weiß von D ir  zw ar nicht viel zu sagen, es sei denn, daß  
ich von jenen bösen Ü beln , vom „g rauen  S t a r "  und  „g rünen  S t a r "  spräche, 
indes in V erb in d u n g .b le ib t m an stets m it D i r ;  denn täglich kann m an  „sich im 
Leben einen S t a r  sehen", und  es giebt im m er Leute, welche sich freuen, wenn sie 
„E inem  einen S t a r  stechen" können. ' (Forschung folgt.)

Kleinere M itteilungen .
Jäger-Gesellschaft der Provinz Rom. D ie ausgedehnte Jägergesellschaft 

der P ro v in z  R om  hat auf meinen Vorschlag einstimmig folgenden Beschluß gefaßt:
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